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Algerthe. 
Eine nordifhe Erzählung. 


In den aͤlteſten Zeiten herrfchte in Schweden 
ein Koͤnig, deſſen Laſter und Grauſamkeiten allein 
Urſach ſind, daß die Nachwelt ſeinen Namen kennt. 
Er hieß Fro, und da ihm einſt zu Haufe die Gele: 
genheit fehlte, ſeinen Begierden zu froͤhnen, fiel er 
mit einem Kriegsheer, das eben ſo verderbt war, 
als er ſelbſt, in das benachbarte Norwegen ein. Er 
fand anfangs keinen Widerſtand, weil die Norweger 
glaubten, im tiefen Frieden zu leben; aber überall 
bezeichneten Raub und Mord den Weg des Siegers. 
Greiſe und Jünglinge wurden überall dem Schwerte 
geopfert, und Frauen und Jungfrauen von dem 
ausſchweifenden Koͤnig und ſeinem Heere auf das 
niedrigſte gemißhandelt. Der Koͤnig von Norwegen 
rückte ihm endlich mit feinen Kriegern entgegen; 
aber zu ſchwach gegen die Uebermacht feines Feindes, 
verlor er das Treffen und fand auf dem Schlacht⸗ 


felde den Tod. Mit deſſen Tode ſank die Hoffnung 
Norwegens, und auch den Tapferſten entfiel der 
Muth. Wohin irgend das Heer der Feinde ſeinen 


Weg zu nehmen drohte, flohen, um der ſchmaͤhlich⸗ 


ſten Mißhandlung zu entgehen, Frauen und Jung⸗ 
frauen in das Innere des Landes. 

Unter dieſen Gefluͤchteten fand ſich Algerthe, 
eine edle Jungfrau, die uber ihre Landsmaͤnninnen 
eben ſo hoch an Geiſt und Muth, als an vollkomm⸗ 
ner Schoͤnheit hervorragte. Tief empfand ſie die 
Noth des Vaterlandes, und in ihrer Seele ſtieg der 


heldenmuͤthige Entwurf auf, es zu retten. Schnell 


verſammelte fie alle geflüchteten Mädchen und 
Frauen um ſich her, und forderte ſie auf, ihr zu 
helfen. Von ihren Lippen floß die Ueberredung, 
und tief in der Bruſt einer jeden wußte ſie den Muth 
zu wecken. Ach! faſt jede der Geflüchteten hatte 
einen Geliebten, einen Gatten, fuͤr deſſen Leben ſie 
fuͤrchteten, oder deſſen Tod ſie zur Rache aufforderte. 
Sie ſchwuren alle, Algerthen als ihrer Auführerin 
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zu folgen und den Feind mit gewaffneter Hand 
anzugreifen. Schnell wuchs dies jungfraͤuliche 
Heer, und Fro hielt bei ſeinem Anzuge betroffen 
mitten im Laufe ſeiner Siege ſtill. Er fuͤrchtete 
dies ſonderbare Heer mehr, als eine Armee von 
Maͤnnern, und ſuchte eine ernſtliche Schlacht mit 
ihnen zu vermeiden. Er ſandte daher einen Offizier 
mit einem Gefolge zu der kuͤhnen Heldin, und ließ 
ſie auffordern, ſich zuruͤck zu ziehen. Algerthe, die 
den Bothen an der Spitze ihres Heeres empfing, 
antwortete mit Stolz: nur eine augenblickliche 
Flucht koͤnne den Koͤnig und ſein grauſames Heer 
von der Rache ihrer Schweſtern retten. Der Ge— 
ſandte laͤchelte über dieſe Drohung und gab ihr 
hoͤhnende Worte zuruͤck, worauf ihm Algerthe, von 
kuͤhnem Muthe entbrannt, einen Wurfſpieß, den 
ſie in der Hand trug, ins Herz ſchleuderte. Er 
ſank zur Erde, und ſeine Gefaͤhrten flohen voll 
Schrecken und Beſtuͤrzung davon. Nicht weniger 
betroffen ward Fro uͤber dieſe Nachricht. Sein 
Heer war zerſtreut, und es bedurfte einiger Zeit, 
es zu ſammeln, und Algerthe ruͤckte mit Eile gegen 
ihn an. 3 
Der gefallene König von Norwegen hatte einen 
Sohn hinterlaſſen, Reiniger mit Namen, einen 
edlen Juͤngling, dem es weder an Muth noch Tapfer⸗ 
keit fehlte. Schnell bot er alle Juͤnglinge und 
Maͤnner auf, um ihren in den Kampf eilenden Ge⸗ 
liebten, Schweſtern und Gattinnen zu Huͤlfe zu 
kommen, und ſein Heer wuchs mit bewunderns⸗ 
würdiger Schnelligkeit an. Beſchaͤmt durch das 
heldenmuthige Beiſpiel der Jungfrauen, wollte 
kein Juͤngling daheim bleiben, und jeder brannte 
vor Begierde, ſich an einem Feinde zu raͤchen, der 
den ſchoͤnſten und ſuͤßeſten Hoffnungen ſeines 


Lebens, der dem Leben ſeiner Geliebten drohte. — 
Schon brach Reiniger mit ſeinem Heere auf, um 
Algerthen zu unterſtuͤtzen, als Fro dieſe Nachricht 
erhielt. Schnell verſammelte er ſeine Heerfuͤhrer, 
und ihr gemeinſchaftlicher Entſchluß war, unge: 
fäumt das Heer der Jungfrauen anzugreifen, und 
wo moͤglich zu vernichten. Auch Algerthe eilte mit 


ihrem Heere, um Reiniger mit ſeinen Juͤnglingen 


zuvorzukommen, und ſich und ihren Schweſtern 
allein die Ehre zuzueignen, das Vaterland gerettet 
zu haben. Beide Heere marſchirten die Nacht durch 
und trafen ſich mit Anbruch des Tages. Der Angriff 
war blutig und der Sieg lange unentſchieden. 
Algerthe mit ihren Jungfrauen thaten Wunder der 
Tapferkeit, und die Schweden kaͤmpften aus Ver⸗ 
zweiflung, um der Schande zu entgehen, von 
Weibern und Maͤdchen beſiegt zu ſeyn. — Endlich 
trafen fich Algerthe und Fro im Gewuͤhle der blutis 
gen Schlacht, und beide faßten den Entſchluß, durch 
einen perſoͤnlichen Kampf das Schickſal des Tages 
zu entſcheiden. Trotzig rannte Fro auf die Heldin 
zu; aber mit kuͤhner Entſchloſſenheit ward er 
empfangen. Seine blinde Hitze ließ ihn Schwaͤchen 
geben, welche Algerthe benutzte; er fiel durch ihr 
Schwert. Mit ſeinem Falle war der Sieg ent⸗ 
ſchieden; erſchrocken flohen die Schweden, verfolgt 
von den nach Rache duͤrſtenden Jungfrauen, und 
ihr Blut floß in Stroͤmen. Endlich rief Algerthe 
die Verfolgenden zuruͤck, und ein lauter Jubel tönte 
über das Schlachtfeld. Gerührt umarmte Algerthe 
ihre Gefaͤhrtinnen, und alle freuten ſich der Rettung 
ihres Vaterlandes. 
Es war jetzt Mittag, und eine Staubwolke in 
der Ferne verkuͤndigte die Ankunft eines neuen 
Heeres. Es war Reiniger mit feinen Juͤnglingen, 
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welcher eilte, den Ruhm des Tages zu theilen; 
aber zu ſpaͤt! Algerthe allein hatte den Lorbeer 
gebrochen. Jubelnd ſtuͤrzten die Juͤnglinge über 
das Schlachtfeld; dieſer in die Arme der Geliebten, 
jener an die Bruſt der Gattin, und wen die Liebe 
noch nicht begluͤckte, der waͤhlte unter den ſchoͤnen 
Siegerinnen, und knuͤpfte auf dem blutigen Gefilde 
die ſuͤßeſten Bande. — Reiniger ſuchte Algerthen 
auf. Im blinkenden Helm kam ſie ihm entgegen, 
und legte das von Fro's Blute geroͤthete Schwert 
zu den Fuͤßen ihres Koͤnigs. Reiniger bewunderte 


die auszeichnende Schoͤnheit der Heldin und ihren 


hohen Geiſt; er liebte ſie und warb um ihre Hand. 
Auch der ſchöne königliche Juͤngling war Algerthen 
nicht gleichgültig; fie liebte ihn wieder, und bald 
vereinigte beide das ſuͤßeſte Band. 

Gluͤcklich wuͤrde man Reiniger und Algerthe 
preiſen, meldete die Geſchichte nichts weiter von 
ihnen. Doch kaum waren vier Jahre verfloſſen, 
und Algerthe hatte ihrem Reiniger zwei Soͤhne 
geboren, als er ihr ungetreu wurde. Die Tochter 
eines Koͤnigs, die Tochter des von ſeiner Gattin 
im Kampf erlegten Fro's, verleitete ihn zur Liebe. 
Er verſtieß Algerthen, gab ihr einen Scheidebrief 
und heirathete die Prinzeſſin. Aber nicht lange 
genoß er der zweiten Liebe, als die Strafe der 
begangnen Untreue ihn ereilte. Er lebte mit ſeiner 
zweiten Gemahlin in Daͤnemark; dies benutzte 
Harald, ein vornehmer Norweger, warf ſich zum 
König auf, und bekam bald das Volk, von welchem 
Reiniger wegen ſeines Betragens gegen Algerthen 
gehaßt wurde, auf feine Seite. 

In dieſer Noth nahm Reiniger ſeine Zuflucht 
zu Algerthen, der vom Volk Verehrten und Ange: 
betheten, und bat ſie um Huͤlfe. Algerthe ſah nichts 


als das Schickſal ihrer Kinder und des zwar ver⸗ 
blendeten, aber immer noch von ihr geliebten 
Koͤnigs. Sie vergaß alle Beleidigungen, eilte 
zu helfen, und rettete zum zweiten Male das 
Vaterland. 

Jetzt ſah Reiniger ſeinen Fehler ein, und Liebe 
und Dankbarkeit vermochten ihn, durch einen 


3 zweiten Fehler den erſten wieder gut machen zu 


wollen; er wollte von ſeiner zweiten Gemahlin ſich 
wieder ſcheiden und mit Algerthen aufs neue ver⸗ 
binden. Die ſtolze Algerthe aber ſchlug den Antrag 
aus; ſie ließ durch Reiniger ihren aͤlteſten Sohn 
zum Koͤnig von Norwegen, und ſich waͤhrend ſeiner 
Minderjaͤhrigkeit zur Regentin erklaͤren, und machte 
von nun an das Gluͤck und den Stolz ihres 
Volkes aus. N = 


x 


Amor und Greif. 
Eine mythologiſche Sage. 


Der liebliche Gott Amor war einſt der platoni⸗ 
ſchen Unterhaltungen der Pſyche muͤde; er beſchloß, 
Land und Leute zu ſehen, und begab ſich auf die 
Landſtraße. Wohlgefaͤllig und behaglich war ihm 
der Wind, der ihn anwehte und ſeine gefluͤgelten 


Schritte unvermerkt zu einem Berge leitete, auf 


welchem er ein Weſen bemerkte, das Leib, Füße 
und Krallen eines Löwen, Kopf und Flügel eines 
Adlers, Ohren eines Pferdes, und ſtatt der Maͤhne 
einen Kamm von Fiſchfloſſen und einen befiederten 
Ruͤcken hatte; es war ein Greif, eines der berühmten 
Wunderthiere, welche als ſchwebendes Zuggefpann _ 
an dem Wagen der Goͤtter dienen. Dieſer ſaß 


— 
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am Eingange einer Goldmine; denn die Greife 


bewachen das Gold. Des Greifs feuerflammende 
Augen, welche bisher Strahlen wie Dolchſpitzen 
gefprüht hatten, wandelten ſich bei Amors Ans 
blick in das ſanfte Sternenlicht des Hesperus. — 
Die ſtiere, auflauernde Miene verſchoͤnerte ſich 
in ein ſchmunzelndes Laͤcheln, und er machte 
Muth dem holden Knaben Amor, ſich ihm zu 
naͤhern. Amor erſtaunte, als er an das Bergwerk 
trat, uͤber die Herrlichkeit des Goldes, das in 
unermeßlichen Schaͤtzen dort heraufflimmerte und 
flinkerte. Liebkoſend führte Greif den holden 
Knaben Amor naͤher an die Goldberge. Streng 


iſt mir geboten, dieſe Reichthuͤmer zu bewachen, 


ſagte er; aber du ſchlaͤferſt die Wachſamkeit meiner 
Augen ein, und auch die Herren des Schachtes, die 
Götter ſelbſt, mögen mir nicht zuͤrnen, daß ich dir, 
ihrem Lieblinge, dem Amor, freien Gebrauch des 
Goldes vergoͤnne. — Amor, ſeine Pſyche ver⸗ 
geſſend, war trunken von dem Anblick der Schaͤtze; 
einen gediegenen Klumpen Gold nach dem andern 
trug er auf einen Haufen zuſammen, und freute 
ſich der Liebkoſungen des Greifs. Eben ſtand 
er im Begriff, von dem Greif zu begehren, 
daß er ihm auf einem Wagen feine Reichthuͤmer 
nachfahren und in ſeine unſterbliche Heimath damit 
folgen ſolle, als aus einem andern nahen Schachte 
ein furchtbarer Centimane hervor kam, und, des 
zarten Fluͤgelknabens kaum anſichtig, ſich auf ihn 
losſtürzte, mit feinen Armen gewaltig ihn und feine 
Schaͤtze faßte, und mit ihm davon eilte, um feine 
Beute in feinem finftern Hinterhalte zu verbergen. 
Aber zum Ungeheuer ward der in Amors Naͤhe 
ſo milde und ſo ſanftmuͤthig taͤndelnde Greif bei 
dem Anblick des Raͤubers; wie Eurus die Lawinen 


ſtuͤrzt, fo ſtuͤrzte Greif den Centimanen zu Boden, 
der, des gewaltigen Angriffs nicht gewaͤrtig und 
von ihm uͤberwaͤltigt, ſeine Beute gern ſahren ließ. 
Amor rettete ſich, und ließ alle ſeine Schaͤtze im 
Stiche. Zur Pſyche kehrte er mit der Erfahrung 
zuruck, daß die Landſtraße und das Gold für ihn 
gefaͤhrlich, und die ſtille, friedliche Wohnung edler, 
anſpruchsloſer Seelen doch feine ſicherſte und erfreu⸗ 
lichſte Heimath ſeyF. — — — 

Zu vorſtehender Sage machte ein Le 
Gloſſe: 

Was das fuͤr taͤlſch Zeug iſt, die Wahrheit ſo 
zu verdrehen. Da kann man recht ſehen, wie's die 
Poeten machen. Die Sache verhaͤlt ſich doch, wie 
ich's mit meinen eigenen Augen angeſehen habe, 
folgendermaaßen: Auf der Herrengaſſe war neulich 
ein Mops, genannt Amor, und mit ihm ſpielte ein 
Kettenhund, der heißt Greif. Da kam der, der 
auf den Straßen, und zwar von Rechts wegen, die 
herumtreibenden Hunde auffaͤngt, und fing dem 
Greif ſeinen Spielgefaͤhrten Amor vor der Naſe 
weg. Der Greif wollte das nicht leiden, gebrauchte 
feine Stärke und feine Paderfünfte, und befreite 
den heulenden Amor. Und ſo war's. 


ſer folgende 


* 


Beim Anblick eines Kornfeldes. 


Fuͤr den Blick in unerreichten Weiten 
Bluͤh'n die Felder, und die Luͤfte gleiten 
Wogend auf der Fruͤchte ſchwangern Flur. 
Lebensduͤfte ſteigen von den Auen, 

Und aus neuen Lebenskraͤften bauen 
Hehre Tempel dir ſich auf, Natur! 
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Ahnend ſchaut des Menſchen Geiſt und fraget, 
Sucht das Raͤthſel der Unendlichkeit; 
Aber wenn er aufzuſtreben waget, 

Feſſelt ihn die ſtrenge Macht der Zeit. 


Hoffnung ſaugen hier die Millionen, 

Die das weite Erdenrund bewohnen, 
Hoffnung fuͤr der Nothdurft engen Kreis. 
Aus den Halmen, die hier ſchwellend ſinken, 
Sieht die Menſchheit ſuͤße Tröftung winken, 
Sieht den goldnen Lohn der Fleiß. 

Sehnend hebt das Herz ſich zu den Sternen, 
Fordert Aufſchluß und erreicht ihn nicht, 

Von des Himmels Glanz umſtrahlten Fernen 
Funkelt nur dem Glauben Licht. 


Praͤchtig ſteh'n der Halme dichte Reihen, 
Aber ihres hohen Schmuckes freuen 
Lange ſich die Sterblichen nicht mehr. 
Froͤhlich ſah'n ſie ihre Blüthe fallen, 
Froͤhlich werden hier die Schnitter wallen, 
Einſam ſteh'n die Fluren dann und leer. 
Und das Schöne blühet, um zu ſterben, 
Seine Reife iſt ſein Untergang; 

Willſt den hoͤchſten Lohn du dir erwerben, 
Zittre nimmer bor der Senſe Klang. 


Alſo bluͤh'n der Menſchheit weite Schaaren; 
Denket derer, die vor euch einſt waren, 
Deren Staub jetzt eure Erde düngt! 

Wenn die Blume ſich zur Frucht geſtaltet, 
Hat ſich die Verweſung ſchon entfaltet, 
Der ſie in die kalten Arme ſinkt. 
Unerbittlich wird hinweg gemaͤhet 

Alles Ird'ſche von dem Schwert der geit; 
Hoffend hat des Menſchen Geiſt geſaͤet 
Früchte für die Ewigkeit. 


3 


7 


Wird ſich nie das Raͤthſel ganz enthuͤllen, 
Nimmer ſich die heiße Sehnſucht ſtillen, 

Das erkennend, was die Seele ſchwellt? 

Das Lebend'ge iſt dem Tod erkoren, 

Aus dem Tod wird Leben nur geboren, 

Aus Verweſung zeugt ſich neu die Welt. 

In das Reich des Innern mußt du fliehen, 
Nur der Geiſt ſteht ewig feſt und klar, 

Mag die Schoͤpfungskraft der Welt vergluͤhen, 
Er ſey ſtets derſelbe, der er war! N 


B. 


Ueber die Eßluſt. 


Es gehoͤrt großer Muth dazu, einen Krebs zu 
eſſen, und dennoch werden ihn die meiſten Menſchen 
mit Vergnügen verzehren; ſetzte man uns aber ein 
Gericht Maͤuſe vor, ſo wuͤrden wir, und waͤre ihre 
Bereitung auch nach allen Regeln der Kochkunſt 
geſchehen, doch kein Verlangen tragen, fie zu effen. 
Indeſſen werden Maͤuſe von ganzen Nationen in 
Indien gegeſſen. Es kommt am Ende alles auf 
Gewohnheit an. Die Tataren eſſen ein Stuͤckchen 
rohes Pferdefleiſch mit Bezeigung der hoͤchſten Zu⸗ 
friedenheit. Der Spanier hält eine treffliche Mahl: 
zeit aus einem mit Fett durchwachſenen Eſelz auch 
der Italiener ruͤhmt das Eſelsfuͤllenfleiſch, und 
ſendet uns das Fleiſch ſeiner alten Eſel in theuren 
Wuͤrſten (Cervelatwuͤrſte), mit denen unſere leckern 
Maͤuler ſich gegenſeitig bewirthen. Der Lappe ißt 
das von der Kaͤlte ausgefrorne in Riemen zerſchnit⸗ 
tene Fleiſch ſeiner Rennthiere; der Groͤnlaͤnder 
ſeine an der ſtrengen Luft getrockneten Fiſche, und 
loͤſcht feinen Durſt mit ſtinkendem Fiſchthran. In 
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Siam und Pegu wird das Fleiſch der großen 
Schlangen auf Maͤrkten ausgelegt, wie bei uns das 
Hammelfleiſch. In China verkauft man Hunds⸗ 


braten, und fie ſtehen im hoͤchſten Preiſe. Die 


Ratten auf den Antillen riechen zwar ſehr nach 
Moſchus, dennoch werden ſie als ein koͤſtliches Ge: 
richt genoſſen; freilich muß man die erſte Bruͤhe 
weggießen, weil dieſe zu ſtark riecht. In Oſtindien 
ißt man die Buſchſpinnen, die wie eine Maͤnner⸗ 
fauſt groß ſind, indem man ſie nur von ihren Koͤpfen 
trennt; in Weſtindien Eidechſen und Froͤſche. Die 
Esquimaux würzen ihre Speiſen mit den ſchon 
einmal genoſſenen Pitahajas-Koͤrnern, die fie muͤh⸗ 
ſam wieder hervor ſuchen. Die Heuſchrecke wird 
im Oriente gegeſſen und die Ameiſe als Kaffee 
geroͤſtet. Die Seeſpinnen, gegen die unſere lang: 
beinigten Afterſpinnen wahre Engel ſind, werden 
mit Vergnügen verzehrt. Fledermaͤuſe find auf 
Madagaskar gewoͤhnliche Nahrung. Kurz die Eß⸗ 
luſt der Menſchen iſt ſo verſchieden, als die Menſchen 
ſelbſt es ſind. f 


Blindekuh. 


Einige lockere und loſe Voͤgel hatten in einem 
Wirthshauſe mehr Wein und Speiſen auftiſchen 
laſſen, als fie bezahlen konnten. Um ungebläut 
aus dem Hauſe zu kommen, ordneten ſie mehrere 
geſellige Spiele an, und zogen durch ihre Luſtigkeit 
den Wirth mit in ihren Kreis. Zuletzt wurde 
Blindekuh geſpielt. Nachdem mehrere aus der 
Geſellſchaft Blindekuh geweſen waren, kam auch 
der Wirth dran. Die Augen wurden ihm verbun⸗ 
den; er tappte und griff eine lange Zeit im Zimmer 


— 


herum, ohne jemand erhaſchen zu koͤnnen. Endlich 
nahm er unwillig die Binde ab, und erſtaunte nicht 
wenig, daß die loſen Voͤgel alle davon geflogen 
waren. 


Guter Rath. 


Ein ſeltner Name macht jetzt oft den Eltern Noth; 
Wer aber einen wuͤnſcht zu haben, 

Bey dem ihm nicht Nachaͤffung droht, 

Der nenne ſeinen Knaben 


Judas Iſcharioth! 
ꝙ — 


Raͤthſel. 


Die Erſte war ein General, 

Fuͤr eine nord'ſche Stadt zur Qual; 
Den beiden naͤchſten fehlt ein Mann, 
Um die Theaterwelt zu zieren; 

Vier, Fünf das Ohr oft feſtlich rühren, 
Fuͤr den oft, der's nicht ehren kann; 
Die beiden Letzten ſind das Ganze, 

And zeigen ſich im Fruͤhlingsglanze. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Regenbogen. 
—— — —— äDäl— — 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Haus ⸗ Verkauf. 
Veraͤnderungshalber ſoll ein hieſelbſt am Markte 
belegenes btauberechtigtes, bequem eingerichtetes 


u 


maſſives Wohnhaus mit fieben heizbaren Stuben, 

Speiſe⸗Gewoͤlben, zwei großen Kellern, einer 

Küche, einem Pferde- und Holzſtall, fo wie Waſch⸗ 

haus, aus freier Hand verkauft werden. Ueber 

den Kaufpreis, ſo wie uͤberhaupt uͤber die naͤhern 

Kaufsbedingungen giebt Unterzeichneter Auskunft. 
Freyſtadt den 8. May 1828. 


Graf, 
Koͤnigl. Stadtgerichts-Aktuar. 


Privat- Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Die dem hieſigen Baͤcker-Gewerk zugehörigen 
Semmel= und Brodt⸗Buden im Durchgange des 
Rathhauſes, ſollen an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. Es iſt hierzu ein Termin auf den 12. Juny 
d. J. anberaumt worden, und werden Kaufluſtige 
eingeladen, an dieſem Tage Vormittags 10 Uhr 
—— Rathhauſe zu erſcheinen und ihr Gebot 

u thun. 
: Grünberg den 28. Mai 1828. 
Barrein, 


7 Sommer, 
Gewerks-Commiſſarius. 


Gewerks⸗Aelteſter. 


Frachtbriefe zur Verſendung abgabepflichtiger 
Waaren, wie ſolche die Allerhoͤchſte . — 
vom 19. Novbr. 1824 vorſchreibt, ſind das Bu 

zu 96 Stüd für 12 Sgr. zu haben beim 


Buchdrucker Krieg. 


— nn U 


Mit ganz vorzüglich ſchoͤnem, gereinigten Glanz: 
Stuhlrohr können zu billigen Preiſen dienen 
Neuſalz a. d. O. den 23. Mai 1828. 


Meyerotto und Comp. 


Abgaben zur zweiten Schleſiſchen Gebirgsbleiche 
Pipe ee mir ſpaͤteſtens bis Donnerſtag den 
Grünberg den 30. Mai 1828. 


E. T. Wecker. 
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Wein: Ausfhank bei: 
Gottfried Müller in der Todtengaſſe. 
Auguſt Kluge in der zweiten Walke. 
Sofeph Mangelsdorff auf der Burg, 1827r. 
Herrmann im Grünbaum = Bezirk. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Rumpf. Der Geſchaͤftsſtyl in Amts⸗ und Privat⸗ 

vertraͤgen, gegründet auf die Kunſt, richtig zu 
denken und ſich deutlich, beſtimmt und ſchoͤn aus⸗ 
zudruͤcken, mit belehrenden Beiſpielen zum Selbſt⸗ 
unterrichte. Dritte Auflage. 8. 1rtlr. 22 ſgr. 6 pf. 
Schreiben eines katholiſchen Geiſtlichen ‚an den 
Verfaſſer der zwei Briefe, durch die juͤngſt zu 
Dresden erſchienene Schrift: die reine katholiſche 
Lehre, veranlaßt. 8. geh. 15 ſgr. 
Die Frauenzimmer wie ſie waren, wie ſie ſind, wie 
ſie ſeyn werden; oder vollſtaͤndiger Catalog aller 
Neigungen, Gewohnheiten, Schwaͤchen, Sitten, 
Leidenſchaften und Maximen des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, ſo wie ſie gegenwärtig allhier und aller 
Orten gangbar find, für Verliebte und nicht Ver⸗ 
liebte, für Heirathsluſtige und Hageſtolze, für 
Juͤnglinge, Maͤnner und Greiſe geordnet. 8. 
. f 10 far. 
Die deutſche Silbergrube zu gemeinnuͤtzigen Zwecken 
bearbeitet. 8. geh. 17 ſgr. 6 pf. 
Tedeſchi. Gruͤndliche und auf mehrfachen Erfah⸗ 
rungen beruhende Anleitung zur Verfertigung 
und Errichtung der Tholatd'ſchen Blitz⸗ und 
Hagelableiter; nebſt einem Vorſchlag, wie ganze 
Gemeinden mit ihren Gebaͤuden und Feldern 
gegen die verheerenden Wirkungen des Blitzes 
und des Hagels mit geringen Koſten geſichert 
werden koͤnnen. Mit einem Anhang, enthaltend 
Anweiſungen zur Verbeſſerung der neu zu errich⸗ 
tenden und der bereits aufgeſtellten Blitzableiter. 
8. geh. 10 ſgr. 
Der Ehegatte in Vermoͤgens⸗Angelegenheiten, nach 
den Beſtimmungen des allgemeinen Landrechts. 
Ein Haus- und Hülfsbuth für Ehegatten und 
insbeſondere für Familienvater bei gerichtlicher 
und außergerichtlicher Betreibung ihrer und der 
Vermögens = Angelegenheiten ihrer Kinder. 8. 
geh. 15 ſgr. 


\ 
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Engelmann. Deutſcher Volksbriefſteller, oder voll⸗ 
ftändige Anweiſung zur zweckmaͤßigen Abfaſſung 
aller Arten von Briefe, ſchriftlicher Aufſaͤtze und 
Titulaturen, welche ſowehl im gemeinen Leben, 
in Familien- und Geſchaͤfts⸗Verhaͤltniſſen, im 
Handelsſtande, als auch bei andern Volksklaſſen, 
z. B. bei Oekonomen, Handwerksleuten, und in 
allen ſonſtigen gewöhnlichen Lagen des menſch⸗ 
lichen Lebens vorkommen. Nebſt Erklaͤrung der 


gewoͤhnlichen Abbreviaturen. 8. geh. 20 far. 


——————— —— ——ä—ä — 
Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 

Den 18. Mai: Einwohner Johann Pirſcher 
Zwillinge, ein Sohn, Johann Auguſt, und eine 
Tochter, Johanne Henriette. 

Den 21. Seifenſieder Joh. Gottfried Hartmann 
ein Sohn, Johann Albert. — Kammacher Mſtr. 

. Auguſt Wahl ein Sohn, Heinrich Fer⸗ 
inand. 

Den 25. Einwohner Johann Chriſtian Schreck 
ein Sohn, Johann Gottlieb Wilhelm. 

Den 28. Schneider Meiſter J. Richter eine 
Tochter, Juliane Karoline. s 


Getraute. 

Den 27. Mai: Schuhmachergeſ. Auguſt Wilh. 
Clemens, mit Frau Anna Dorothea Peitz geb. 
Hennig. — Töpfer Mſtr. Friedrich Wilhelm Maire 
in Saabor, mit Igfr. Maria Eliſabeth Haufe aus 


Lawalde. 
Geſtorbne. 


Den 21. Mai: Tuchmacher Mſtr. Karl Friedrich 
Eckert, 52 Jahr, (Geſchwulſt). — Kutſchner 
Martin Heusler in Sawade, 68 Jahr, (Nerven⸗ 
ſchwaͤche). 

Den 22. Gaͤrtner Daniel Wuttke zu Drentkau, 
77 Jahr, (Alterſchwaͤche). - 

Den 23. Tuchmacher Mſtr. Chriftian Gottlob 
Zachers Ehefrau, Maria Dorothea geb. Muͤller, 
80 Jahr 2 Monat, (Alterſchwaͤche). 

Den 25. Verſt. Kaufmann Wilhelm Alexander 
Foͤrſter Sohn, Alexander Siegismund Auguft, 


7 Monat 3 Wochen, (Krämpfe), 3 
Den 26. Einwohner Auguft Gräß, 58 Jahr, 
(Lungenentzündung). 


Den 27. Verſt. Thorhuͤter Johann Roloff 
Wittwe, Anna Roſina geb. Konrad, 78 Jahr, 
(Alterſchwaͤche). 

Den 28. Tageloͤhner Gottfried Dutke, 62 Jahr, 
(Geſchwulſt). 


. 


— . — —— —-ä— ae 
Marktpreiſe zu Gruͤnberg. 


Hofer Mittler Geringfter 


Vom 28. Mai 1828. Preis. Preis. a Preis. 
Rthlr. Sar. Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen der Scheffelſ 2 5 4 — 2 2 6 2 — — 
Roggen = 1 25 — 1 22 6 1 20 — 
Gerſte, große s : 1 20 — 1 17 6 1 15 — 
kleine : 5 1 1 14 1 — 1 42 — 1 10 — 
ul } 5 . 1 3 9 1 2 6 1 1 3 
t : 2 — — 1 28. — 1426 ⁴ — 
. 2 1 15 — 1 13 9 1 12 6 
Su . jber Zentner! — 18 — — 17 — ra 16 — 
troh . Idas Schock 7 — — 6 7 6 5 15 — 


n —Tpä—— — ͤ—— —œ— —— 
Vochentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
i Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 Uhr erbeten. 


